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452 aKai'tfja 5ßfeiffer«@utfter: S8ergï»Iumen. — Eorp Sotoêïa: ®ie 9)1 ob e ttnb ber Umgang mit SJlenfdjen.

lieBeboHerrt Berfenïeit in bie gemeinten ©djôn--
Reiten ber Statur anleiten, bamit fie einmal,
felbftänbig getoorben, gleich unS mit fxoïjerrt
(Sinn, aitfgefdjjloffenem bergen unb trunlenen
Singen ïjinauê toanbexn inS Ijerrlitfie ßanb mit
bem fdjönften SBanberlieb auf ben Sippen:

„Sßohtaitf, bie Suft geht frifct) itnb rein,
2Ber lange fipt, nutf; raften;
ben atterfmtnigften ©mxnenfdfctn
läjjt unê ber §immet foften..

Sfofef (Seifert,

33ergblumen.
6ie knien nor ber (Serge 9ïîajeftât,
Sin ©rüpptein Einher, fcljeu, mit blauen Stugen,

3m Stt)er babenb ihre reine Seele,

Unb an bem ©leffchertntlchbach faugen fie bie Bahrung.
(Der ©ßinö ffreicht kofenb über ihre Köpfchen,

3umeilen bürftel er unb fegt bie kleine Schar,
(Dann kauern ängftlicf) fie noch tiefer
Unb bergen fiel) im ©rafe unb im moos'gen Riffen. —
— Sie Sonne kommt! ©in Strahl fcfjiejft über gelfengacken

Unb meine kleinen öffnen gleich bie 2iber.
(Die langen ©ßimpern gittern fct)eu unb leife.

Oloch hingen ©ränen bran, benn nächtlich fteigen ©räume

So kalt, ©efpenftern gleich aus Schluchten auf.
(Die Sonne tröffet, trinkt bie ©Tröpfchen

Unb küfet bie Einher mitten auf bie keufchen Sterne,
Unb biefe fchaun ihr nach unb brehn bas fälschen,
Sis Qîîutter Sonne, müb com ©Bankern,

Sich nieberläjft auf Sergesgipfeln, hinter fteilen 3acken.

—- „Sich", jammert nun bie Schar, „folch hartes Seite,.

Steh, bafî fie boch bei uns roollt bleiben

3m roeichen Safen unb im moos'gen Riffen !" —
Unb bann brückt ihnen fanft ber Schlaf bie Suglein 3U,

Unb roieber fickern ©ränen auf bie langen ©Bimpern. —
SDiiwttia C[5feiffei;=@uï6ei:.

$ie 3îîobc unb ber Umgang mit 3Henfd)en.
SSie ïornmen bie gtoei Singe gufammen? forbert. SIber nicht batum hanbelt eS fid], gu

toirb ber oberfIädjlidje Betrachter auf ben erften iniffen, toaS bie Same unb ber $err angugie»

Slid beulen, ©S ift aber liar, bajg artc^ bie §Irt Ijen haben, toenn fie gu einem See ober gu
fid] git lleiben ein Seil beg SSo'hlkerhalteitS ift, einem Badftmahl, gu einer Ütinötaufe ober gu

git bem unS ÜBenfchen baS Qufammenleben mit einem Begräbnis, gu einer Berfammlitng ober

unfereg ©leieren berpflidjtet. Ser Berein ber gu einer ^rentiere gehen, ©onbern um bie ©im
menfchlidfen ©efeltfchaft ift eine fortlaufenbe fteüung beS Btenfdjen gur Btobe überhaupt.
$ette bon gegenfeitigen Slnfprüdjen unb Ber» Sie meiften benlen, eg fei alles ftattïjaft,
pfliditungen, ber fich niemanb, auch rn feiner toaS mobern ift. Sag ift ebenfo falfd), toie bie

ftleibung, entgiehen lann. Unb fo fotlte in ber §Infid)t einiger ßeute, eg fei atleS unftatthaft,
©djule ber Ipöflichfeit bie toicf)tigfte Unterrichts» InaS mobern ift. Sie einen ftnb Barren m i t

ftunbe nicht fehlen, bie fich mit ber DBobe unb ber Btobe, bie anbern Barren gegen bie

ihrer richtigen SIntoenbung befaßt, Btobe. Ser Ühtnft ber ipöflichleit unb beS ge»

Batürlich gibt eS genug Borfchriften, bie felligen SBoIjlberhaltenS toiberfpricht beibeS.

unS barübex belehren, toaS ber gute Son in ber Btan muff feine Kleiber fo tragen, baff man
SHeibung bei ben eingelnen ©elegenïjeiten er» leineS Btenfcfien Slitge beleibigt unb fich felbft

4SS Martha Pfeiffer-Surber: Bergblumen. — Korh Towska: Die Mode und der Umgang mit Menschen.

liebevollem Versenken in die geheimen Schön-
Heiken der Natur anleiten, damit sie einmal,
selbständig geworden, gleich uns mit frohem
Sinn, aufgeschlossenem Herzen und trunkenen
Augen hinaus wandern ins herrliche Land mit
dem schönsten Wanderlied aus den Lippen:

„Wohlauf, die Luft geht frisch und rein,
Wer lauge sitzt, muß rosten;
den allersonnigsten Sonnenschein
läßt uns der Himmel kosten..."

Josef Scherl.

Vergblumen.
Sie knien vor der Berge Majestät,
Ein Trüpplein Kinder, scheu, mit blauen Augen,

Im Äther badend ihre reine Seele,

Und an dem Gletschermilchbach saugen sie die Nahrung.
Der Wind streicht kosend über ihre Köpfchen.

Zuweilen bürstet er und fegt die kleine Schar,
Dann kauern ängstlich sie noch tiefer
Und bergen sich im Grase und im moos'gen Kissen. —
— Die Sonne kommt! Ein Strahl schießt über Felsenzacken

Und meine Kleinen öffnen gleich die Lider.

Die langen Wimpern zittern scheu und leise.

Noch hangen Tränen dran, denn nächtlich steigen Träume

So kalt, Gespenstern gleich aus Schluchten auf.

Die Sonne tröstet, trinkt die Tröpfchen
Und küßt die Kinder mitten auf die keuschen Sterne,
Und diese schaun ihr nach und drehn das Kälschen,

Bis Mutter Sonne, müd vom Wandern,

Sich niederläßt auf Bergesgipfeln, hinter steilen Zacken.

— „Ach", jammert nun die Schar, „solch hartes Bette,

Ach, daß sie doch bei uns wollt bleiben

Im weichen Rasen und im moos'gen Kissen!" —
Und dann drückt ihnen sanft der Schlaf die Äuglein zu.

Und wieder sickern Tränen auf die langen Wimpern. —
Martha Pfeiffer-Surber.

Die Mode und der Umgang mit Menschen.
Wie kommen die zwei Dinge zusammen? fordert. Aber nicht darum handelt es sich, zu

wird der oberflächliche Betrachter auf den ersten wissen, was die Dame und der Herr anzuzie-
Blick denken. Es ist aber klar, daß auch die Art hen haben, wenn sie zu einem Tee oder zu
sich zu kleiden ein Teil des Wohlverhaltens ist, einem Nachtmahl, zu einer Kindtause oder zu

zu dem uns Menschen das Zusammenleben mit einem Begräbnis, zu einer Versammlung oder

unseres Gleichen verpflichtet. Der Verein der zu einer Premiere gehen. Sondern um die Ein-
menschlichen Gesellschaft ist eine fortlausende stellung des Menschen zur Mode überhaupt.
Kette von gegenseitigen Ansprüchen und Ver- Die meisten denken, es sei alles statthast,
pflichtungen, der sich niemand, auch in seiner was modern ist. Das ist ebenso falsch, wie die

Kleidung, entziehen kann. Und so sollte in der Ansicht einiger Leute, es sei alles unstatthaft.
Schule der Höflichkeit die wichtigste Unterrichts- was modern ist. Die einen sind Narren m i t
stunde nicht fehlen, die sich mit der Mode und der Mode, die andern Narren gegen die

ihrer richtigen Anwendung befaßt. Mode. Der Kunst der Höflichkeit und des ge-

Natürlich gibt es genug Vorschriften, die selligen Wohlverhaltens widerspricht beides,

uns darüber belehren, was der gute Ton in der Man muß seine Kleider so tragen, daß man
Kleidung bei den einzelnen Gelegenheiten er- keines Menschen Auge beleidigt und sich selbst
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